
DÜSSELDORF (veke) „Den echten
Sammler erkennt man nicht an
dem, was er hat, sondern an
dem, worüber er sich freuen
würde“, schreibt das Auktions-

haus Felzmann auf seiner Inter-
netseite. Ein Satz, der fragwür-
dig wirkt, wenn man einen Blick
auf die nächste Auktion des Tra-
ditionshauses wirft. Unter dem

Namen „System des Terrors,
Vol. II“ sollen am Montag mehr
als 600 Dokumente von NS-Ver-
folgten versteigert werden.
Der Online-Katalog zu der Auk-
tion offenbart eine Sammlung
beklemmender Zeitzeugnisse:
Ein antijüdisches Propaganda-
Plakat für 400 Euro. Ein „Juden-
stern, circa 1942, für Schutz-
häftlinge im Konzentrationslager
Buchenwald, „Gebrauchsspuren,
sehr selten gesehen“, so die Be-
schreibung. 350 Euro. Der Brief
einer besorgten Mutter, die 1944
nach dem Schicksal ihrer Toch-
ter Maria im Frauen-KZ Ra-
vensbrück fragt. 250 Euro. Ein
Arbeitsausweis der Ghettover-
waltung für einen 16 Jahre alten
Jungen namens Icek. Darauf der
Stempel „Transport“. 800 Euro.
Oder die gesamte Korrespon-
denz einer jüdischen Familie aus
Weruschau (Polen) mit 85 Post-
karten zwischen den Eltern und
den Kindern Icek, Mordka und
Hana – für 12.000 Euro.
Die Jüdische Gemeinde und
die Mahn- und Gedenkstätte in
Düsseldorf üben scharfe Kritik
an der Versteigerung durch das
Düsseldorfer Auktionshaus, das
vor wenigen Monaten seinen
Standort nach Neuss verlager-
te. „Wir finden es pietätlos und
moralisch verwerflich, mit wich-
tigen historischen Quellen Geld
verdienen zu wollen“, sagt Bas-

tian Fleermann von der Mahn-
und Gedenkstätte. „Sie gehören
in öffentliche Museen, Erinne-
rungsorte und Archive.“ Gingen
sie hingegen in die Hände von
privaten Sammlern, seien sie
für die Forschung nicht mehr
zugänglich. An solchen Verstei-
gerungen teilzunehmen, sei bei
den aufgerufenen Preisen für Ar-
chive oder Gedenkstätten „völlig
utopisch“.
Bert Römgens, Direktor der
jüdischen Gemeinde Düsseldorf-
Neuss, habe die Auktionssamm-
lung mit Schrecken wahrgenom-
men, sagt er. Die Gegenstände
stammten zum großen Teil von
Opfern der Shoah. „Mit diesem

Leid 80 Jahre nach Kriegsende
noch Profit zu machen, emp-
finde ich als extrem geschmack-
los.“ Die Gemeinde habe juris-
tisch prüfen lassen, ob sich die
Versteigerung unterbinden lasse.
Offenbar ist der Verkauf die-
ser Zeitzeugnisse aber legal, so
Römgens. Er richtete eine Auf-
forderung an das Auktionshaus
Felzmann: „Ich gehe davon aus,
dass sämltiche Einnahmen, den
Opfern des Holocaust und ihren
Hinterbliebenen zur Verfügung
gestellt werden.“
Es ist nicht die erste Versteige-
rung dieser Art durch das Auk-
tionshaus Felzmann. Vor sechs
Jahren wurden dort in einer
ersten Auflage bereits knapp
650 Dokumente aus der Zeit des
Nationalsozialismus versteigert.
„Unsere Aufgabe sehen wir da-
rin, durch die Bewahrung und
Dokumentation historischer Be-
lege ein tieferes Verständnis für
die Ereignisse jener Zeit zu er-
möglichen“, sagte Reinhard Fi-
scher, Geschäftsführer des Auk-
tionshauses, der „Bild“-Zeitung.
„Die vollständige Entfernung
dieser Materialien vom Markt
würde bedeuten, einen Teil der
greifbaren Belege jener Zeit er-
neut aus dem öffentlichen Be-
wusstsein zu verdrängen.“
Auf Rückfragen unserer Re-
daktion reagierte das Auktions-
haus am Freitag nicht.

KZ-Ausweise zu ersteigern – Empörung über Auktion
Über 600 Dokumente von Verfolgten der NS-Diktatur werden angeboten. Die Jüdische Gemeinde fordert eine Spende der Erlöse.

VON ALEXANDER ESCH

DÜSSELDORF Einen Tag nach der
Präsentation des Siegerentwurfs für
die neue Oper am Wehrhahn vom
ArchitekturbüroSnøhettaprallen in
Düsseldorf unterschiedliche Reak-
tionen aufeinander. Die Bandbreite
reicht vondeutlicher Ablehnungbis
hin zu euphorischem Lob, wie eine
Umfrage unserer Redaktion zeigt.
Besonders scharfe Kritik kommt

von der Vorstandsvorsitzenden des
Freundeskreises der Oper, Monika
Lehmhaus. Die frühere Ratsfrau
der FDP sagt: „Wir haben eine rie-
sige Chance vertan.“ Lehmhaus
ist eine Verfechterin des heutigen
Standorts an der Heinrich-Heine-
Allee, wo der Blick auf den Hofgar-
ten gefallen wäre. „Wir hätten ein
Wahrzeichen bauen können, das
uns fehlt.“
Auch vom neuen Standort hät-

te Lehmhaus mehr erwartet. „Das
ist jetzt nur eine Blockrandbebau-
ung. Das erinnert mich an Kirch-
bauten aus den 70er-Jahren.“ Sie
habe gehofft, dass die Grundfläche
nicht voll ausgeschöpft worden
wäre, um einen Solitär schaffen zu
können. Aus ihrer Sicht sei der ge-
plante Einzug von Musikbibliothek
und Musikschule nicht der richtige
Weg. „Jetzt ist alles zugebaut.“ Auch
mehr Personalaufwand und höhere
Kosten gingen mit diesem „riesen-
großen Kulturpalast“ einher. An-
gesichts eines Milliardenprojekts
müsse man sich zudem fragen, was
eine Stadt sich dann noch an Kultur
leisten kann.
Lehmhaus plädiert für einen

Bürgerentscheid, da die Düsseldor-
fer das Projekt „aus vollem Herzen
mittragen müssen“. Im Stadtrat ist
dafür allerdings keine Mehrheit in
Sicht, das Bestrebenmüsste aus der
Bevölkerung kommen.
Ebenfalls kein gutes Urteil fäl-

len die Düsseldorfer Jonges über
den Gewinner. Stadtbildpfleger
und Vorstandsmitglied Maximilian
Schönauer sagt: „Aus städtebauli-
cher Sicht wirkt der Baukörper sehr
groß, massiv und wenig einladend.
Die geplante Verdichtung erzeugt
eher eine räumliche Enge statt der
erhofften städtebaulichen Aufwer-
tung.“ So fehle es an Leichtigkeit,
Transparenz und einer deutlichen
Öffnung zur Stadt.
Somit stehe auch infrage, ob das

Quartier tatsächlich belebt und die
Umgebung aufgewertet werden
könne. Den Jonges gefallen die auf
den Plätzen zwei bis vier gelande-
ten Konzepte eher. „Dort gelingt
die Integration der unterschiedli-
chen Funktionen, zum Beispiel im

Innenraum, anscheinend besser. “
Auch der erste Eindruck von

Bernhard von Kries, Präsident der
Aktionsgemeinschaft Düsseldor-
fer Heimat- und Bürgervereine, ist
nicht so gut. Er hatte sich wieWulff
Aengevelt vor mehr als fünf Jahren
für den Standort eingesetzt. Zum
jetzigen Entwurf sagt von Kries je-
doch: „Ich bin etwas enttäuscht.“
Sein Hauptkritikpunkt: „Mir fehlt
der Bezug zur Schadowstraße.“ So
sieht er die stark frequentierte Ton-
hallenstraße vor dem Gebäude kri-
tisch. Kries habe sich gewünscht,
dass eine Art Platz quasi in der ers-

ten Etage herübergezogen würde.
Auch der Baukörper selbst be-

geistere ihn nicht. „Mit einem
Panoramafenster Richtung Kar-
stadt.“ Dabei funktioniere das gan-
ze Konzept ja nur, wenn auch die
Menschen angezogen würden, die
nicht in Opern-Aufführungen ge-
hen wollen. Denn entstehen soll
ein Aufenthaltsort für jedermann,
mit Gastronomie und Aussichtster-
rassen. „Der Standort bietet ja die
Chance, einen ganzen Bereich der
Innenstadt aufzuwerten.“
Das sieht auch der Immobilien-

profi Marcel Abel so, Geschäfts-

führer beim Makler JLL und IHK-
Vizepräsident. Abel hatte einst zu
bedenken gegeben, ob es wirklich
einen Neubau bei so vielen Opern
in der Umgebung mit Köln und
Duisburg geben müsse. Jetzt sagt
er: „Wenn das Konzept aufgeht und
das Gebäude von vielen genutzt
wird, ist das ok.“ Und zum Sieger-
entwurf sagt er:„Der ist schon stark,
wenn man genau reinschaut.“ Al-
lerdings: Einen „Wow-Effekt“ auf
den ersten Blick wie der Kö-Bogen
von Christoph Ingenhoven habe
der „nicht so gefällige Bau“ bei ihm
nicht ausgelöst. Viel hänge nun

von der Durchlässigkeit des Erdge-
schosses ab, und davon, wie es an-
genommen werde.
Nach dem Kö-Bogen könne dann

auch die Oper eine Scharnierfunk-
tion übernehmen, etwa in Richtung
Hauptbahnhof. Dennoch fehle
Abel ein Ansatz, wonach ganzheit-
licher gedacht und zunächst die
öffentlichen Räume und ihre Ver-
bindungen (wie hin zur Oper) ge-
plant werden – erst danach die an
sie grenzenden neuen Gebäude.
Das sei etwamit den Tunneln unter
demKö-Bogen gelungen. Jetzt hofft
er zumindest auf eine deutlich ver-
kehrsberuhigte Tonhallenstraße.
Deutlich positiver sieht denWett-

bewerb Thomas Görner, Sprecher
IG Schadowstraße und Geschäfts-
führer von Foto Koch. Er verweist
zudemdarauf, dass die Haltestellen
aufderTonhallenstraßeverlegtwer-
den und der Autoverkehr nur noch
einspurig laufen soll. Auch die Rad-
leitroute wird dort entstehen. Die
Fahrradstraße auf dem Wehrhahn
sei schon heute sehr gelungen.
Vor allem sagt Görner zum Ent-

wurf: „Ich bin sehr positiv über-
rascht.“ Vor allem die organisch ge-
staltete Eingangshalle finde er sehr
überzeugend sowie die möglichen
Blicke durch die großen Glasfron-
ten hinein.
Zudem sagt Görner, dass er über-

zeugt sei, dass das Viertel in den
nächsten Jahren deutlich aufgewer-
tet werde, vor allem derWehrhahn,
wo schon heute positive Effekte bei
der Mieterschaft zu sehen seien.
Auch die Gebäude im Umfeld wür-
den mehr undmehr saniert.
Ebenfalls sehr gut aufgenommen

werden die Siegerpläne von Ha-
gen Lippe-Weißenfeld. Mit seiner
Projektschmiede und Architekt Jan
Hinnerk Meyer hatte er bereits vor
fünf Jahren eine Visualisierung er-
stellt, die die Idee von Aengevelt
und von Kries für eine Oper am
Wehrhahn nachvollziehbar mach-
te. „Der Siegerentwurf erinnert
mich einwenig an die Berliner Phil-
harmonie von Hans Scharoun, die
durch ihren ikonografischen Cha-
rakter, ihre fensterreiche Fassade
und die helle, offene Innengestal-
tung architektonische und letztlich
auch städtebauliche Maßstäbe ge-
setzt hat. Dieses Potenzial sehe ich
in dem Snøhetta-Entwurf auch.“
Zudem bewertet es Lippe-Weißen-
feld als positiv, dass ein Maximum
an Nutzfläche ausgeschöpft wird.
Von den städtebaulichen Vorgaben
könnten so wichtige Impulse aus-
gehen, „für die Stadtgesellschaft im
Allgemeinen und die Quartiersent-
wicklung im Besonderen“.

Damit das und auch das gesamte
Konzept aufgeht, mahnt IHK-Prä-
sident Andreas Schmitz „ein pro-
fessionelles Projektmanagement
unter Einhaltung des Zeit- und
Budgetplans an“. Zudem betont er:
„Eine hohe architektonische Quali-
tät des Neubaus am Wehrhahn ist
wichtig, um dort ein städtebauli-
ches und kulturelles Highlight mit
internationaler Strahlkraft zu eta-
blieren.“

SagenSie uns IhreMeinung:Wie ge-
fällt Ihnen der Entwurf für die neue
Oper in Düsseldorf? Schreiben Sie
uns gerne an:
duesseldorf@rheinische-post.de

PräsentationBeimachtenForum
„OpernhausderZukunft“amDiens-
tag, 18.November,werdendieSie-
gerab19.30Uhr imZuschauersaal
desOpernhausesvorgestellt.Es
gibtnurnochRestkartenüberdie
InternetseitederOper.

Ausstellung ImGeneralplanungs-
wettbewerb„OpernhausderZu-
kunft“hatsichdasPreisgericht in
seiner finalenSitzungfürvierSie-
gerentwürfeentschieden. ImRah-
meneinerAusstellung im34Ost,
Oststraße34,haben interessier-
teBürgerabdem18.November
biszum7.DezemberdieMöglich-
keit, sichvondiesenSiegerentwür-
fenselbsteinBildzumachen. Insge-
samtwerdenalle27eingereichten
Wettbewerbsarbeitengezeigt.Die
Ausstellung istmontagsbis freitags
von16bis20UhrsowieanWochen-
endenvon12bis20Uhrgeöffnet.

Wodie Entwürfe
zu sehen sind

INFODas erstplazierteMo-
dell wurde enthüllt.
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Heftiger Streit um
Entwurf für neue Oper
Erinnerungen an die Berliner Philharmonie oder nur eine
massive Blockrandbebauung? Die Meinungen zum Siegerkonzept
gehen in Düsseldorf weit auseinander.

Unter anderem stehen „Judensterne“
zumVerkauf. BILD: THOMAS LAMMERTZ
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